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Ständerat Pierre Aeby

Leidenschaftlicher Lobbyist
für Seniorenanliegen

War das /fore Hauptta/fs/ke/t /ür
Pro Senectafe?

Nein, natürlich nicht. In dieser Frei-

willigengruppe entwickelten wir die
verschiedensten Projekte zugunsten
von älteren Menschen. Mit Hilfe des

Bezirksspitals stellten wir einen Mahl-
zeitendienst auf die Beine. Weiter ge-
lang es uns, verschiedene medizinische
und soziale Organisationen, die sich
vorher eher konkurrenziert hatten, zur
Zusammenarbeit zu bewegen. Das führ-
te nicht zuletzt sogar zu einem neuen
kantonalen Koordinationsgesetz.

Pro Senectute setzte sich auch sehr
für Transportmöglichkeiten für wenig
mobile Menschen ein. Diese Dienstieis-

tung funktioniert im Kanton Freiburg
bis heute. Freiwillige Fahrer ermögli-
chen es Gehbehinderten, zum Einkau-
fen und zum Coiffeur zu fahren oder
Besuche zu machen. Selber ausgehen
zu können erachte ich als ganz wichti-
gen Punkt, um Kontakte und Freund-

Kaum ein Politiker in Bern
kennt die Anliegen älterer
Menschen so gut wie
Pierre Aeby. Der sozial-
demokratische Ständerat
ist Vizedirektor von
Pro Senectute Schweiz.

Bis 1996 wäre« Sie Staatsrat des

Kantons Freifoarg. Wie kam es zum
Wecfosei zu Pro Senectute?

Meine Verbindungen zu Pro Senec-

tute reichen in die 80er Jahre zurück.
Ich war Regierungsstatthalter im Broye-
Bezirk, wo Pro Senectute damals kaum
aktiv war. Ich half mit, die jährliche
Herbstsammlung aufzubauen. Mit ei-

ner kleinen Gruppe von Freiwilligen
führten wir Lottospiele durch und nah-
men auch Kontakt auf mit Firmen aus
der Region.

schatten aufrechtzuerhalten und unab-
hängig zu bleiben. - Jetzt bin ich etwas
ausführlich geworden, aber vielleicht
verstehen Sie nun besser, wieso ich sehr

glücklich war, 1997 zu Pro Senectute zu
stossen.

Bringt /fonen /fore Arfoeit foei Pro Senec-

ta/e aucfo etwas /for /for pofo'tiscfoes Amt?
Ja, sie erlaubt es mir, in allen das Le-

ben von Senioren betreffenden Fragen
auf dem Laufenden zu sein und sie im
Parlament so oft wie möglich mitein-
zubringen. Ich habe festgestellt, dass

das Alter für viele Parlamentarier etwas
Abstraktes ist und richtige Vorstellun-

gen von den Nöten, Bedürfnissen und
Freuden der betagten Bevölkerung ein-
fach fehlen.

Ich habe mich - allerdings leider bis-
her ohne Erfolg- dafür eingesetzt, dass

70-Jährige nicht mehr zwangsweise aus

ihren Nebenämtern und aus Kommis-
sionen ausscheiden müssen. Ich finde
es richtig, dass jemand nicht länger als

etwa zwölf Jahre in einer eidgenössi-
sehen, kantonalen oder Gemeinde-
Kommission einsitzt. Aber wenn er
oder sie spät eintritt, sehe ich keinen
Grund, nicht bis 77 oder noch länger
dort zu wirken, vorausgesetzt natürlich,
dass die Lust und die Fähigkeiten hier-
zu weiterhin vorhanden sind.

Sie waren Vizepräsident der Kommis-
sion zur Revision der Bundesverfassung.
Konnten Sie siefo auefo da /ür Senioren

einsetzen?

Ja, bei der Verhandlung des Gleich-
heitsartikels gab es einen monatelan-

gen Kampf um den Zusatz, dass nie-
mand wegen des Alters diskriminiert
werden dürfe. Zuerst war in der Kom-
mission und in beiden Räten die Mehr-
heit gegen dieses Diskriminierungsver-
bot. Doch schliesslich konnten wir uns
durchsetzen, und ab 1.1.2000 sind In-
serate mit Altersbeschränkungen ge-
nauso verboten wie Stellenabsagen aus

Altersgründen. Angeblich zu alte (aber
auch junge) Betroffene haben die Mög-
lichkeit, beim Bundesgericht Klage ein-
zureichen.
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Zurück zu /hrer Arbeit bei Fro Senec-

tute. Anfangs O/ctober or^unz5z'ereu Sie

in Martigny ezne Tagung mit dem Tz'teZ

«Gibt es fir Frauen überhaupt einen

Ruhestand?». Was fcezwec/cen Sz'e damit?
Dieser etwas provokative Titel will

die schwierige Situation von Frauen ab

50 hervorheben. Viele Frauen arbeiten
in diesem Alter Teilzeit und führen für
sich und ihren voll arbeitenden Mann
den Haushalt. Oft kommt dazu, dass sie

Enkel zu betreuen haben, oder es pas-
siert, dass erwachsene Söhne oder
Töchter wieder bei ihnen einziehen,
weil sie stellenlos sind. Und irgend-
wann brauchen dann noch die Eltern
oder Schwiegereltern Hilfe und Pflege.
Immer mehr Frauen leisten solch un-
bezahlte Freiwilligenarbeit, und zwar
wenn möglich, bis sie 80-jährig sind!

Was kau« Fro Senecfufe fzzrz, um diese

Frauen zu entlaste«?

Wir stehen erst am Anfang dieser
Diskussion und haben noch keine Lö-

sung. Doch es ist wichtig, diese Tatsa-

chen im Auge zu behalten - gerade
auch im Hinblick auf die geplante
Erhöhung des AHV-Rentenalters für
Frauen.

Die 10. AHV-Fevz'sz'o« brachte den

Frazzen wz'ctztzge Errzzngenschafen vvze dz'e

Erziehzzngs- zzzzd Betreuun^s^utsc/zri/ten.
Doc/z fir Letztere sz'nd dz'e ßedz'ngzzn^en

sehr streng. Man erlzält nzzr ez'ne Befrezz-

zzngsgzzfsclzri/ï, wenn man z'm g/ez'clzen

Flaus oder aufdem g/ez'c/zen Hofwolznt
wz'e dz'e F/fern, dz'e man betrezzt. Das z'st

doclz unrealistisch?

Ja, das ist sicher zu restriktiv und
sollte spätestens mit der 12. AHV-Revi-
sion geändert werden. Die AHV ist jetzt
über 50 Jahre alt, und wir sind an der
11. Revision. Das heisst, etwa alle fünf
Jahre musste die AHV neu überdacht
und an die gesellschaftliche Realität an-
gepasst werden. Es kompliziert zwar das

Sozialversicherungssystem, aber es ist
eine Tatsache, dass Menschen heute in
ihrem über 70 Jahre dauernden Leben
oft mehr als einen Lebenspartner ha-
ben. Das Zusammenleben in Familien
ist dadurch vielgestaltig geworden.

Mit dem Stichwort lange Lebensdauer
sz'nd wz'r bei der demographischen Ent-
Wicklung angelangt, bei etwas also, was
vielen Menseben in der Schweiz z'm Hin-

blick auf dz'e AHV Sorge bereitet.

Wie sehen Sie die Zukun/t der AHV?
Die AHV-Schwarzmaler jonglieren

mit Vorliebe mit der sinkenden Zahl
von Erwerbstätigen pro Rentner. Dabei
scheinen sie zu vergessen, dass die AHV
nicht eine Pro-Kopf-Einrichtung ist.
Man kann nicht genug betonen, dass

die Finanzierung der AHV vor allem
durch Lohnprozente erfolgt. Und die
Summe der eingegangenen AHV-Beiträ-

ge ist sogar während der schwierigen
90er Jahre immer weiter gestiegen.

Ist das wirklich möglich?
Ja, doch davon wird kaum geredet.

Ein Drittel der Erwerbstätigen verdient
zwar heute weniger als 1990, ein Drit-
tel verdient etwa gleich viel, aber das

letzte Drittel verdient viel viel mehr.
Genau deswegen konnte die Lohnsum-
me auch in der Rezession steigen. AI-
lein eine leichte Erhöhung der Löhne
würde genügen, um die Finanzierung
der AHV ohne weitere Zuschüsse si-

cherzustellen. Doch Lohnerhöhungen
sind in der Schweiz ein Tabuthema.

Als dz'e AHV eingefihrf wurde, war
die Finanzierung dzzrch Erbschaftssteuer«
im Gespräch. Wäre das nicht auch hezzte

ez'ne ideale Löszzng?

Wenn vor 50 Jahren diese Lösung
gewählt worden wäre, hätte die AHV-
Kasse heute massive Überschüsse zu
verzeichnen. Doch das Volk müsste zu
einer eidgenössischen Erbschaftssteuer

ja sagen - und ich bezweifle, ob es das

tun würde.

ich möchte vozz Ihnen noch wissen,

wie das Thema der Intégration von alten
Menschen in der Gesellscha/t im Rahmen
der Expo.Of verwirklicht werden könnte.

Sind Sie sicher, dass es die Expo
noch gibt, bis diese ZEITLUPE heraus-
kommt? Stellen Sie mir besser noch
eine andere Frage!

Gut. Wz'e sehen Sie dz'e Bewältigung
des Röstigrabens? fn threr Funktion als

Leiter von Fro Senectz/te Schweiz in Vevey
sz'nd Sie an einer wichtigen Schnittstelle.

Allgemein gibt es doch wenig, o/t zzz we-

nigAzzstausch zwischen Deutsch- und
Welschschweiz. Könnte das in der Jugend
und im Erwachsenenleben Verpasste
nicht im Alter nachgeholt werden? Könn-
te da Fro Senecfute etwas beisteuern?

Meiner Meinung nach wird der

Röstigraben oft künstlich herbeigere-
det. Aber was Sie vorschlagen, finde ich
dennoch eine gute Idee. Pro Senectute
ist ja schon tätig im Bereich Sprach-
kurse. Das könnte man ausbauen, und
so wie es einen Jugendaustausch gibt,
könnte vielleicht auch ein Altersaus-
tausch organisiert werden.

Das sind /a schöne Aussichten.
Wenn möglich braucht es bald ez'ne

zweisprachige ZE/TL1/FE1
Warum auch nicht?

Also denn; danke oder vielmehr merci

beaucoup firs Gespräch, Herr Aeby.

/«ferview: Eva Nydegger

P/eire >4efay

P/'erre Aeby lebt mit seiner Fam/'/ie in

der Frezburper fnk/ove Fstavayer-

/e-tac am Neuenburgersee. Seine

Arbeitsorte sind dos Bundeshaus in

Bern /wo er als einer der zwei Sfön-

derate des Kantons Freiburg w/'rktj

und das Pro-Senectute-Sekretariat

der französischen Schweiz /'n Vevey.

Dort ist er verantworf/ich für die

Koordination der zab/reichen Akt/'-

w'töfen der Pro-Senectufe-Organ/'sa-

tionen in den Kantonen Fre/'burg,

Genf, Jura, Neuenburg, Wa/üs,

Waadt, 7essin und dem französisch-

sprachigen Feil des Kantons Bern.

Die Hauptsprache Pierre Aebys /'st

Französisch; Deutsch spricht er m/'f

Charme und einem kleinen Akzent.

Der studierte Jurist begann seine

po/itisebe taufbahn im Kanton Frei-

bürg als Geme/'nderat in Fét/gny. Fs

folgten vie/e Jahre a/s Regierungs-

Statthalter, bis er von 1992 b/'s

7 996 a/s Staatsrat ßaud/'rektor war.

A/s solcher wurde er 7 995 ins e/'d-

genössische Parlament gewäh/t. Seit

einem Jahr ist er Vize-Präsident der

sozialdemokratischen Partei der

Schweiz.
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